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        0. Vorwort

    
 
 
Geboren 1960 in der DDR habe ich, Helena Zauber, 2020 ein Patt. 30 Jahre leben in der DDR und 30 Jahre im vereinten Deutschland. 
Anlass genug, um mal zurück zu schauen. Vieles gerät in Vergessenheit.
Aber es gibt ja Zeugnisse darüber, wie das Leben und Lieben in der DDR war. 
 
Damit meine ich nicht die offiziellen Reportagen und Geschichten, die jetzt gehäuft im Fernsehen zu schauen sind. Sondern die privaten „Archive“, wie Fotoalben, alte Zeitungsausschnitte, Postkarten, Aufzeichnungen, Dokumente usw. 
 
Besonders freue ich mich darüber, dass ich all die Jahre ganz besondere „Zeitzeugen“ aufgehoben habe. 
 
Es sind Briefe, die mein damaliger Mann Hannes und ich während seines 
 
18-monatigen Grundwehrdienstes bei der NVA geschrieben haben. 
 
Ich habe diese Briefe nach Hannes` Armee-Zeit sorgsam verpackt und bei jedem Umzug mitgenommen. 
Auch als wir uns nach 30-jähriger Ehe 2014 trennten, war das für mich kein Grund, diese Briefe zu vernichten. 
Sind sie doch Zeugen einer wunderschönen jungen Liebe, die trotz äußerer Widrigkeiten und Geschehnisse lange existierte. Und sie sind Zeitzeugnisse des Lebens in der DDR, Schilderung des ganz normalen Alltags, den eine junge Ehe in der DDR zu dieser Zeit gelebt hat.
 
Es gibt für mich also genug Gründe, diese Briefe wieder zu lesen und auch für die nachkommenden Generationen fest zuhalten. 
 
Aber vielleicht erkennt sich der ein oder andere Leser darin ja auch wieder und erinnert sich.
 
Oder es hilft Außenstehenden, das Leben in der DDR besser zu verstehen, bzw. nachzuvollziehen.
 
Dabei handelt es sich um einen kurzen Zeitraum, eben um diese 18 Monate von Mai 1985 bis Oktober 1986.
 
Rückblickend vergingen diese 18 Monate wie im Flug, was wir damals tatsächlich ganz anders empfunden haben. Wir haben die Tage gezählt, bis wir uns wieder sehen konnten oder bis ein Brief vom Anderen kam. Dabei hatte ich in meinem Alltag genug zu tun, woran ich mich nur teilweise erinnere und die Briefe mir bestätigen werden.
 
Nun bin ich selbst gespannt, was in diesen Briefen steht, abseits unserer großen, in diesen Monaten sehnsüchtigen Liebe. 
Bei einigen Stichproben, die ich während des Sortierens aus Neugier machte, fiel mir schon auf, dass ich vieles vergessen habe oder falsch in Erinnerung hatte. So wird es mir sicher immer wieder gehen.
 
Deshalb habe ich mich entschlossen, diese 410 Briefe nicht einfach zu scannen und ohne Kommentar zu veröffentlichen, sondern meine Erinnerungen dazu aufzuschreiben, untermalt von Fotos der Briefe und aus den Fotoalben dieser Zeit.
 

 
 
Auch sind viele Begrifflichkeiten aus dem DDR-Alltag in Vergessenheit geraten oder gänzlich unbekannt. Dafür habe ich in diesem Buch einen Anhang erstellt und solche Begriffe in loser Reihenfolge aufgeführt.
 
Natürlich habe ich die Namen der Beteiligten geändert, bei den Zitaten aus den Originalbriefen die Rechtschreibung angepasst und manchmal den Wortlaut des besseren Verstehens angepasst. Auch habe ich meine Briefe teilweise sehr gekürzt, manchmal auch zusammengefasst, da sich doch vieles wiederholte und einige Briefe tatsächlich bis zu 14 Seiten lang sind. Ich habe versucht, die Chronologie der Briefe darzustellen und deshalb auf die Einteilung des Buches in Kapitel verzichtet, für die e.book - Variante habe ich aber Kapitelnummern eingefügt. Nun wünsche ich allen, die sich darauf einlassen, viel Spaß beim Eintauchen in eine vergangene Zeit.
 

 
 
Helena Zauber
 
Stade, 2019/2020
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Angefangen hat alles an einem Samstagabend im Oktober 1983 bei einem Diskobesuch in Greifswald. Eine Freundin wollte unbedingt dort hin und ich habe mich überreden lassen mitzugehen.
 
Marianne hatte an diesem Abend ihren „Schwarm“ nicht getroffen, aber ich habe meinen Hannes kennen gelernt.
 
Acht Monate später, am 8. Juni 1984, heirateten wir im Greifswalder Standesamt. Es war, wie wir fanden und ich heute noch finde, eine sehr romantische Hochzeit, aber für unsere Familien ungewöhnlich. 
Hannes und ich sind alleine mit dem Stadtbus zum Standesamt gefahren. Damals brauchten wir keine Trauzeugen. Ich hatte ein bunt gestreiftes glänzendes Kleid an. Einen Biedermeierstrauß aus roten Rosen, den ich unbedingt wollte und im Haar ein „Klapsband“, quasi als Schleierersatz. Mein Hannes hatte Kordhosen und ein blau-weiß-gestreiftes Hemd an. Aber wir hatten einen Fotografen bestellt, um diesen besonderen Moment festzuhalten.  
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Nur die Standesbeamtin und der Fotograf wussten außer uns, dass wir an diesem Tag heiraten werden. Hannes hatte diesen Vorschlag gemacht und ich fand es spannend und aufregend, so heimlich, ohne unsere Familien zu heiraten.
 
Anschließend sind wir in das nahe gelegene Cafe zum Frühstücken gegangen. Dort bestaunten einige Gäste meinen wunderschönen Blumenstrauß. Wahrscheinlich vermuteten sie richtig.
 
Mit dem Zug fuhren wir dann frisch vermählt und glücklich auf Hochzeitsreise nach Erfurt.
 
Hannes hatte dort Maschinebauer gelernt und wollte mir diese wunderschöne Stadt in Thüringen bei dieser Gelegenheit zeigen.
 
Da wir ja gleich vom Standesamt aus gereist sind, hatten wir die Eheurkunde dabei. Das war auch gut so, da ich diese im Hotel „Vilnius“ in Erfurt vorzeigen konnte. So bekamen wir eine zukünftige Ein-Raum-Wohnung mit Kochnische für uns. 
 
Damals war es in Städten, wie Erfurt und anderswo üblich, dass man zukünftige Wohnblöcke eine Zeit lang als Hotel nutzte und sie später als Wohnungen vermietete. So konnte es sein, dass man ein Zweibettzimmer in einer zukünftigen 3-Raum-Wohnung bekam. Das bedeutete, man teilte sich das Bad mit den Gästen aus den anderen Zimmern, was für uns auf keinen Fall in Frage kam. Wir wollten unser junges Glück mit viel Zweisamkeit und ungestört genießen.
 
Wenn ich jetzt daran zurück denke, muss ich schmunzeln. Wir waren ja so verliebt, gingen Hand in Hand glücklich in Erfurt spazieren, küssten uns immer wieder und genossen unsere Liebe.
 
Dann entdeckten wir, dass man in dem Hotel Westfernsehen empfangen konnte. Das war ja was, das mussten wir unbedingt ausprobieren und erwischten gleich den Hitchcock-Thriller „Die Vögel“. Oh je, solche Art Thriller hatten wir noch nicht gesehen. Wir waren ganz gebannt davon und es ließ uns eine ganze Weile nach Ende des Films nicht mehr los. 
 
Aber dann fingen wir an, uns gegenseitig zu erschrecken und alberten rum bis wir irgendwann lachend ins Bett fielen, uns wild küssend umarmten und uns unsere Liebe immer wieder mit wunderschönem Sex bewiesen.
 
Nach diesen Tagen in Erfurt, von wo aus wir Karten an alle, die es wissen sollten, schrieben, dass wir geheiratet haben, fuhren wir zu meinen Schwiegereltern. Auch sie sollten wissen, dass ihr 23-jähriger Sohn geheiratet hatte. Hannes wollte es Ihnen direkt mitteilen.
 
Ich weiß gar nicht mehr, ob sie überhaupt schon was von meiner Existenz wussten. Das Verhältnis zwischen Hannes und seinen Eltern war sehr angespannt. Besonders zu seinem Vater. 
 
Dieser lies sich dann auch erst mal die Eheurkunde zeigen, ob das auch wahr ist, was sein Sohn da erzählte.
 
Ich erinnere mich noch genau an sein, sagen wir mal, erstauntes Gesicht. Er schaute auf die Eheurkunde dann auf mich, dann wieder auf die Eheurkunde usw. bis er schließlich ein „herzlichen Glückwunsch“ knurrte.
 
Später habe ich erfahren, dass er sich für seinen schlanken, 1,89 m großen, rotblond gelockten Sohn eine große, schlanke Blondine wünschte und nicht eine 1,66 m Frau mit südländischem Schlag, die auch noch ein Jahr älter war. Aber er fand wenigsten, dass unsere Namen zusammen passten: Hannes und Helena.
 
Ich glaube wir blieben ein, zwei Tage in Cottbus und fuhren dann zurück nach Greifswald in unsere Wohnunterkunft. 
Da wir ja nun verheiratet waren und beide im Kernkraftwerk Lubmin arbeiteten, bekamen wir ein Zweibettzimmer in einer Drei-Raum-Wohnung, die bis zur Fertigstellung des AKWs als Wohnunterkunft für die Monteure und Arbeiter des AKWs diente.
 
Dieses richteten wir uns gemütlich ein, kauften von unserem Ehekredit schon mal einen Kühlschrank und zwei tolle Bettliegen. 
 
Meine Schwester lebte damals mit Ihrer Familie, Mann und eine Tochter, auch in Greifswald. Sie hatten eine 3-Raum-Neubauwohnung in einem der neuen Stadteile, die damals entstanden, Schönwalde 1. Mit ihnen und meiner Mutter, die aus Wolgast zu Besuch kam, feierten wir unsere Hochzeit nach. Auch mit unseren jeweiligen Kollegen und Freunden feierten wir die Hochzeit tüchtig nach. Ich glaube es waren vier oder fünf Nachfeiern, die sehr viel Spaß gemacht haben und viele Geschenke brachten, alles was man so als Jungvermählte noch so brauchte, wie Töpfe, Bettwäsche, Geschirr und viele andere Dinge.
 
Aber ich erinnere mich auch daran, dass ich bei jeder Gelegenheit gefragt wurde, wann es denn soweit wäre?
 
Beim ersten Mal, wusste ich gar nicht, was die Neugierigen meinten. Aber durch nachhaken wurde klar, was. Sie meinten, wann unser Kind käme.
 

 
 
Zu DDR-Zeiten war es oft üblich, dass junge Leute geheiratet haben, wenn die Frau schwanger war oder das erste Kind schon geboren war. Ehepaare mit Kindern bekamen tatsächlich schneller eine Wohnung und wurden durch staatliche Zuwendungen auch finanziell unterstützt.
 

 
 
Das wollte ich auf keinen Fall! 
 
Ich wollte erst den Mann, dann ein Kind, na ja zwei oder drei.
 
Ich erinnere mich, dass ich bei dem zweiten Treffen mit Hannes tatsächlich dachte: „Das ist der Vater meiner Kinder!“ 
 
Ich betrachtete ihn damals das erste Mal ganz genau. Hannes war schlank, hatte wunderschöne blaue Augen und ein bisschen wildes rotblond gelocktes halblanges Haar. Und was ihn auf mich besonders männlich wirken ließ, einen rotblonden gepflegten Vollbart.
 
Offensichtlich ahnte ich damals, dass unser beider Gene super zusammen passen. 
 
Mein südländischer Hauch drückte sich in braunen Augen, braunen Haaren und einer fraulichen Figur aus.
 

 
 
Na jedenfalls waren die Frager immer sehr verwundert, dass ich nicht schwanger war und wir trotzdem geheiratet hatten.
 

 
 
Das ging so eine ganze Weile, aber langsam kamen wir wieder im Alltagstrott an.
 
Da wir beide in Schichten arbeiteten, Hannes in der Elektromotorenabteilung, ich in der „Arbeiterversorgung“, war es manchmal schwierig, gemeinsame Freizeit zu haben. Aber irgendwie bekamen wir das hin und freuten uns doppelt, wenn wir mal ein gemeinsames Wochenende frei hatten. 
 
Wir liebten es, mit Freunden auszugehen. Wir tanzten so gut zusammen, dass viele glaubten, wir haben uns auf einer Tanzschule kennen gelernt. Wir genossen so oft wir es konnten unser Zusammensein, denn wir wussten, jeden Tag kann ein besonderer Brief kommen, der „Einberufungsbefehl“.
 
Damals wurden die jungen Männer, wenn sie sich nicht 10 Jahre und länger freiwillig verpflichteten, für 18 Monate zur NVA (Nationale Volksarmee) einberufen. 
 
Meist nach der Lehre oder dem Abitur. Aber mein Hannes war noch nicht bei der NVA. Er hat immer gesagt, sie würden ihn erst holen, wenn er verheiratet ist, weil er immer mal wieder „aufmüpfig“ in der Vergangenheit aufgefallen wäre. Und so lauerte dieses Geschehen über unserem Glück.
 
Aber noch war es ja nicht so weit. 
 
Durch unsere Schichtarbeit verdienten wir gutes Geld und konnten uns im ersten Jahr unserer Ehe auch noch einen zweiten Urlaub im Harz gönnen.
 
Ich erinnere mich auch an diesen Urlaub sehr genau. 
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Bei der Erinnerung helfen mir viele Fotos aus diesen Tagen. Es war ein goldener Herbst und wir machten viele Ausflüge rund um Wernigerode. Natürlich immer mit der Bahn. So waren wir viel wandern, auf dem Ottofelsen, zur Hermannshöhle, nach Thale, zur Rappbodetalsperre und zur „Steinernen Renne“.
 
Aber die Fotos zeigen nicht, dass wir auf dem geplanten Weg nach Ilsenburg nach einer Kontrolle der Personalausweise aussteigen mussten. Wir vermuteten damals, dass Hannes tatsächlich irgendwie registriert war und nicht in das Grenzgebiet rund um den Brocken durfte.
 
Und die Fotos zeigen auch nicht, dass wir einmal mit dem Bett zusammengebrochen sind.
 
Heute weiß ich, das lag wohl doch nicht an unserem wilden Sex, sondern an der Stabilität der damaligen „FDGB-Betten“.
 
Doch die Krönung war, dass Hannes nicht den Mut hatte, das unseren Vermietern zu beichten und mich vorschob mit den Worten: 
 
„Meine Frau möchte Ihnen was sagen!“
 
Der Vermieter hat nur gelacht und gesagt, er würde sich darum kümmern.
 
So verbrachten wir unsere zweite Hochzeitsreise mit einigen Überraschungen und Hindernissen, die wir aber nicht als störend empfanden, da wir ja uns und unsere Liebe hatten.
 

 
 

 
 
So verflog unser erstes Ehejahr rasant und plötzlich war er da, der Einberufungsbefehl für Hannes. 
 
Am 2. Mai 1985 sollte er sich in Rostock, Kröpeliner Straße melden. Genau weiß ich das nicht mehr. Auf alle Fälle war die Kaserne in Rostock. 
 
Wir waren sehr erleichtert, dass Hannes nicht zu den Grenzern musste.
 
Unsere größte Furcht war, dass er in die Situation kommen könnte, auf einen Menschen schießen zu müssen.
 
Um dem aus den Weg zu gehen, gab es in der DDR die Bausoldaten, aber um dort hin zu kommen, war das Prozedere sehr kompliziert. Außerdem galten Bausoldaten als Staatsfeinde und wurden vor der Öffentlichkeit weggesperrt, z.B. in Prora auf Rügen. Wir hatten den Spruch gehört: Drei Worte genügen, nie wieder Rügen. 
 
Auch wussten wir, dass diese Zeit eine harte Probe für unsere Liebe wird. Waren uns aber sicher, auf keinen Fall würden uns diese 18 Monate auseinander bringen.
 
B 
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Wir versprachen uns, diese Zeit gemeinsam zu überstehen. Ein sehr wichtiger Teil um dies zu schaffen war, uns so oft wie möglich zu sehen und zu schreiben.
 
Zu diesem Zeitpunkt ahnten wir ja nicht, was alles in diesen 18 Monaten geschehen würde!
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Meinen ersten Brief an Hannes
 

 
schrieb ich gleich am nächsten Tag, nachdem sich Hannes am 2.Mai 1985 auf den Weg zur Kaserne in Rostock gemacht hatte. Wir hatten, glaube ich, am 1.Mai noch Abschied gefeiert. 
 
Wann würden wir uns wieder sehen können? Wir wussten spätestens zur Vereidigung. Aber das konnte Wochen dauern und war kein Trost. Und so standen uns beim Abschied die Tränen in den Augen, aber wir wussten, wir schaffen das!
 
Anlass diesen Brief zu schreiben, war einmal die Nachricht, dass wir eine schöne Zwei-Raum-Neubauwohnung bekommen werden und ich zur Verlosung gehen konnte.
 
„Ich kann am 21.5. 85 zur Wohnungsverlosung gehen!“,
 
schrieb ich und schilderte den entscheidenden Anruf:
 
„Ich kann ihnen das genau sagen, Frau Zauber. Das ist der Block 026, WBR83 und die Verlosung ist am 21.5. um 17:00 Uhr in der Mensa!“, 
 
und weiter:
 
„Ich war wie geplättet! Das kannst Du Dir ja vorstellen. Zur Schlüsselübergabe ruft sie mich dann an.“
 
Natürlich wollte ich auch wissen, ob Hannes gut angekommen und wie sein erster Tag war.
 
Ich erinnere mich auch daran, dass ich sehr einsam ohne meinen Ehemann war und ihn vom ersten Tag an sehr vermisste. Beim Schreiben der Briefe kam ich mir dann auch weniger alleine vor. Und so schrieb ich oft seitenlange Briefe, auch weil ich dann das Gefühl hatte, näher bei meinem Fratz zu sein.
 
Irgendwann nannten wir uns gegenseitig „Fratz“. Wir hatten da mal einen Film gesehen, wo sich das Liebespaar darin so nannte. Das fanden wir toll und übernahmen das.
 
Ein wenig gegen die Sehnsucht half auch, dass es eine Freundin gab, deren Mann ebenfalls bei der NVA war. Wir saßen oft abends zusammen, schauten fern und machten Handarbeiten. Auch Freunde und meine Schwester mit ihrer Familie standen mir zur Seite.
 
Also die gute Nachricht war, dass wir eine Wohnung bekamen. Aber es gab auch das Problem, dass wir die Einbauküche selbst bezahlen sollten und wir mussten die Wohnung selbst renovieren. 
 
Die Wohnung kam tatsächlich schneller als wir dachten, aber irgendwie musste es gehen. Ich schrieb meinem Hannes, dass ich vielleicht ein zweites Arbeitsverhältnis aufnehmen oder Fellmäuse nähen und verkaufen könnte. 
 
Daran kann ich mich überhaupt nicht erinnern! Nachdem ich gestern mit meiner Schwester telefoniert habe, weiß ich, dass damals 1985 solche Fellmäuse unglaublich beliebt waren z.B. als Schlüsselanhänger. Sie konnte mir auch noch genau berichten, wie wir diese Mäuse damals hergestellt haben und aus welchem Material. Meine große Schwester hat mir wieder mal geholfen, wie damals als sie und ihr Mann bereit waren, uns zu helfen, sei es finanziell oder beim Renovierender Wohnung.
 
Aber ich schrieb natürlich auch, wie sehr ich ihn, meinen Hannes vermisste und liebte.
 
Leider fehlt das nächste Blatt und so kann ich nur ahnen, was ich da noch geschrieben habe.
 
Vielleicht gibt der nächste, der zweite Brief Auskunft darüber oder Hannes´ Antwort.
 

 
 
U 
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 nd das steht tatsächlich
 

 
Ich hatte wohl doch ganz schön viel zu erledigen bis zur Schlüsselübergabe und wollte noch Etliches fertig bekommen, z.B. Gardinen für die neue Wohnung nähen.
 
Eine Freundin hatte mir angeboten, den „Kleinkram“ nach der Schlüsselübergabe schon mal mit ihrem Trabbi zur Wohnung zu fahren.
 
Jetzt weiß ich auch wieder, was das mit der Verlosung auf sich hatte. Die Wohnungen wurden Aufgangsweise bei Neubau vergeben. Wer dort einziehen würde war klar, nur nicht genau in welche Wohnung des Aufgangs. Da das ein kompletter Erstbezug war, 5 Stockwerke ohne Aufzug mit je drei Wohnungen, wurden diese verlost. Da wir ohne Kinder aber verheiratet waren, nahmen wir natürlich nur an den Verlosungen der Zwei-Raum-Wohnungen teil.
 
Das alles beschäftigte mich sehr. Aber ich schrieb ihm auch, wie sehr er mir fehlte und wie merkwürdig es war, abends ohne ihn ins Bett gehen zu müssen.
 
Ich hatte wohl auch Befürchtungen, dass ich ausgerechnet jetzt schwanger sein könnte. So schrieb ich:
 
„Hoffentlich bin ich nun nicht schwanger! Das wäre die totale Katastrophe für mich. Aber warum soll es gerade diesmal geklappt haben, wo es so lange nichts geworden ist?“
 
Seit unserer Hochzeit verhüteten wir nicht mehr und wünschten uns Kinder.
 
Geplant waren drei und sie sollten am besten bis ich 30 wurde kommen.
 
Aber jetzt damit anzufangen, wo Hannes doch bei der Armee war und wir die Wohnung bekamen, machte mir offensichtlich doch Angst.
 
Und immer wieder schrieb ich ihm Pläne, wie wir das Problem der Küchenfinanzierung beheben könnten. Ein Vorschlag war, dies mit Hilfe des Ehekredites zu beheben, um nicht andere Schulden machen zu müssen, z.B. bei meiner Schwester.
 
„Vielleicht kann ich die Küche doch vom Ehekredit zahlen? Aber was sind dann noch 2300,00 Mark? Ich darf gar nicht daran denken!“, 
 
schrieb ich damals und weiter:
 
„Warum haben sie Dich nicht erst im Herbst geholt? Aber dafür bist Du ja auch früher zurück! Ich schaffe das schon! Schließlich haben das andere Frauen auch geschafft. Mach Dir also bitte keine Sorgen! Du weißt doch, dass ich Dich liebe!“
 
Zur Erklärung muss ich hinzufügen, dass Wohnungseinrichtungen in der DDR recht teuer waren im Gegensatz zu Lebensmitteln und den Wohnungsmieten. 
 
So genau erinnere ich mich nicht mehr, wie wir es dann gemacht haben, aber ich bin mir sicher, ich werde es durch die Briefe erfahren, die ich nun einen nach dem andern lese. 
 
Dann teilte ich ihm mit, dass ich meiner Mutter, seinen Großeltern und seine Eltern geschrieben hatte, dass wir eine Wohnung bekommen haben.
 
„Auch, sei bitte nicht böse, an Deine Eltern. Aber ich denke doch, dass sie das mit der Wohnung interessiert.“
 
Das Verhältnis zu seinen Eltern war nach wie vor besonders.
 
Es gab offensichtlich ebenso ein Problem in der Wohnunterkunft. Schließlich hatte ich ja nun ein Ehepaarzimmer alleine und sollte es räumen. Ich war mir sicher, dass das nun nicht mehr passieren würde. Es wäre tatsächlich unsinnig gewesen, mich für drei oder vier Wochen vor dem Wohnungseinzug dort rauszusetzen und in ein kleineres Zimmer ein zu quartieren.
 
Dann gab es ein kleines finanzielles Trostpflaster. Hannes bekam von seinem Betrieb das sogenannte Gardinengeld in Höhe von 200,00 Mark.
 
Ich habe mir damals viele Gedanken gemacht, wie ich das alles schaffen könnte und konnte wohl auch oft nicht schlafen deswegen. Auch bestand die Möglichkeit, sich auf der Wohnungsliste zurücksetzen zu lassen.
 
„Und zurücksetzen, lass ich uns nicht auf der Liste oder was sagst Du dazu?
 
Schreib mir nur recht bald, mein lieber Fratz!“  
 
Es gab damals tatsächlich die Möglichkeit, uns auf dieser Wohnungsliste zurück zu setzen. Dann hätten wir aber eventuell noch ein Jahr und länger auf eine Wohnung warten müssen. Und so schrieb ich weiter:
 
„Ich könnte vor Angst heulen! Aber, das schaffen wir schon! Das mit der Wohnung und Deiner Armeezeit!“
 
Ab dem 4. Mai hoffte ich natürlich auch auf Post von Hannes, obwohl mir klar war, dass er bestimmt nicht sofort schreiben könnte. Schließlich war für ihn alles komplett neu und ungewohnt. 
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 mso größer war die Freude
 

 
Oh je, mein armer Hannes dachte ich damals und heute nach 35 Jahren, denke ich das auch. 
 
Er schrieb, dass er in einer „10-Mann-Bude“ sei. Dass er nur einmal in der Woche, mittwochs, duschen konnte, ansonsten nur mit kaltem Wasser waschen!
 
Und das ihm! Er duschte mindestens einmal am Tag, manchmal zweimal. Er schrieb:
 
„Ich muss ganz ehrlich sagen, es ist große Scheiße.“
 
Versicherte mir aber, er nehme das alles nicht so verbissen. Wer das glaubte, kannte Hannes nicht.
 
Die gute Nachricht war, dass die Vereidigung schon am 18. Mai sein würde.
 
Das bedeutete, wir konnten uns schon nach gut zwei Wochen wieder sehen.
 
Hannes bat mich, alleine zu kommen, da er bis 20:00 Uhr Ausgang bekäme. 
 
„Ich will keinen weiter hier haben.“, schrieb er.
 
Dann kamen genaue Beschreibungen, wie ich zur Kaserne käme und eine Aufzählung, was ich ihm sofort schicken sollte.
 
Wenn ich das heute lese, klingt es schon ein wenig nach Befehl. Aber ich war damals so verliebt und glücklich, dass Post von ihm kam, dass ich das wohl nicht bemerkte.
 
Außerdem stand am Ende ja schließlich, dass er mich liebe!
 
Der ganze Brief war tatsächlich nur eine A5-Briefkarte. Aber es waren Zeilen von meinem Hannes! Noch 12 Tage, dachte ich, bis zu unserem Wiedersehen.
 
Meistens habe ich oft schon den nächsten Brief angefangen, wenn mein vorher geschriebene abgeschickt war. Das macht es heute ein wenig mühsam, gerade jetzt am Anfang, zu erkennen und sich zu erinnern, wann was war. Aber die Erinnerungen kommen beim Lesen. Manchmal muss ich eine Pause machen und sortieren, was ich gerade gelesen habe. Aber das meiste fällt mir wieder ein und ich hoffe, dass bleibt so während der Lektüre der 410 Briefe.
 

 
 
H 
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 annes zweiter Brief, 
 
 
 

 
„Mein lieber Fratz! Ich hoffe, du hast meinen ersten Brief erhalten. Wie ist es so, ohne mich Ekelpaket? Ich jedenfalls würde viel lieber mit Dir Gnatzpaket zusammen sein als hier. Ich liebe Dich eben!“
 
Gnatz- und Ekelpaket nannten wir uns scherzhaft, wenn Hannes und ich nach einem Streit Versöhnung feierten.
 
Aber, das würde jedem so gehen, der nicht freiwillig bei der Armee ist, denke ich heute. Bin schon auf meine damalige Antwort gespannt. Er schrieb weiter:
 
„Urlaub gibt es höchstwahrscheinlich im August für 5 Tage. Könntest Du Dir ja schon mal festhalten. Besuchen könntest Du mich ab Mitte Juni jeden Sonntag von 10:00 bis 21:00 Uhr.“ 
 
Nichts, was darauf hindeutet, dass er sich freuen würde, wenn ich käme und auf den Urlaub, sondern:
 
„Vom 15. Juni bis 7. Juli sind wir im Feldlager, also nicht hier. Ansonsten bleibe ich in Rostock. Flur bohnern (70 m lang), Revier reinigen, Schrankbau, Bettenbau sind zur Zeit meine Hauptbeschäftigungen. Ab Montag geht es los mit Frühsport, eine Woche lang jeden morgen 3000 m laufen. Unterwäsche, Strümpfe und Kragenbinden schicke ich Dir dann zum Waschen, d.h. wenn Du es für mich machen würdest? So das wär´s wieder für heute (Sonntag der 5. 5). Bis zur Vereidigung sei ganz lieb gegrüßt von Deinem Hannes.“
 

 
 
M 
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 ein dritter Brief
 

 
„Mein lieber Fratz! Heute habe ich Deinen Brief bekommen. Dem Hilferuf wird gefolgt. Die Latschen schicke ich mit den Schlafanzügen, die ich morgen erst kaufen muss. …alles weitere im Brief, der ja schon da sein muss. Ich küsse Dich ganz doll Dein Fratz.“ 
 
So ein kurzer Brief war für mich sehr ungewöhnlich. Meine Briefe waren meist echt lang. Ich schrieb, dass ich Post meiner Schwester weiter geschickt habe, dass er ja doch Geld bekäme für den Monat Mai, was ja für den Umzug helfen würde und dass ich alles morgen, also am 7. 5.85 genauer schreiben würde. Wahrscheinlich wollte ich das Paket so schnell wie möglich aufgeben und habe diese Briefkarte mit den wichtigsten Informationen für Hannes kurz gefasst.
 

 
 
U 
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 nd dieser, mein vierter Brief 
 

 
Darin berichte ich z.B. dass meine Freundin Konstanze mit mir Besorgungen machte. Ich für Hannes, sie für ihren Frank, der ja auch bei der Armee war. Es gab Engpässe beim Packpapier um die Pakete an unsere Männer einzuwickeln. Irgendwie gelang es uns dann doch, welches zu organisieren.
 
Ich beschreibe auch, wie ich das erste Paket verschickt habe.
 
Also ganz normaler „DDR-Alltag“.
 
Dann kommen meine Reaktionen auf Hannes´ zweiten Brief:
 
„Es ist ganz beschissen ohne Dich, Ekelpaket! An Deiner Stelle würde ich wohl auch lieber mit irgendwem zusammen sein, als dort in Rostock! Du schreibst, dass ich Dich besuchen kann. Willst Du das denn überhaupt? Ich könnte ja mindestens jeden zweiten Sonntag, wenn ich frei habe, kommen.“
 
Weiter schrieb ich:
 
„Natürlich kannst Du Deine stinkigen Socken und schwarzen Kragenbinden schicken.“
 
Ich glaube, dass damals alle Ehefrauen, Freundinnen und Mütter von Soldaten das taten. Wohl denjenigen, die eine Waschmaschine, z.B. eine WM 66 hatten! Was nicht unbedingt für jeden Haushalt galt. Aber in der Wohnunterkunft gab es eine.
 
Dann schrieb ich ihm noch genau, wie ich zur Vereidigung käme, mit welchem Zug usw. Dafür hatte ich das aktuelle Kursbuch durchstöbert.
 
„Ich freue mich schon so auf den 18. 5.! Hoffentlich fällt kein Zug aus oder verspätet sich. Irgendwie ist das alles ganz komisch, ich weiß nicht! Manchmal sehe ich von der Kochstraße aus jemanden, der Dir auf den ersten Blick ähnelt. Dann wundere ich mich, dass Du nicht zu mir kommst. Beim Fernsehen abends, denke ich, Du kommst ja bestimmt gleich von der Spätschicht oder von einem Lehrgang wieder.
 
Aber Frank ist tatsächlich noch beschissener dran als Du! Der muss nächstes Jahr im Mai nach Kasachstan Raketenschießen üben. Die haben wohl in Basepohl SS20! Da sind sie drei Wochen unterwegs für dreimal schießen.“
 
Wenn ich das heute lese, stockt mir der Atem!
 
War es mir damals nicht bewusst über was ich da schrieb? Oder war es der „Kalte Krieg“, der uns Menschen auf beiden Seiten so alltäglich vorkam, dass uns gar nicht bewusst war, auf welchem Pulverfass wir lebten, im Osten wie in Westen?
 
Oder dachte ich, damit könnte ich Hannes trösten, dass er ja nur in ein ganz normales Feldlager musste? 
 
Fakt ist, dass wir uns damals, wie so viele andere auch, in unserer kleinen Welt einrichteten, unsere Liebe lebten und diese ungeliebte Armeezeit unbeschadet überstehen wollten. So schrieb ich weiter:
 
„Soll ich mich mal um ein Zimmer in Rostock bemühen oder kannst Du sowas organisieren? Jetzt im Sommer geht das ja alles vielleicht irgendwie, aber im Winter?“ 
 
Ich dachte wohl auch daran, dass es ziemlich teuer werden würde, wenn wir uns jedes Mal, wenn ich Hannes besuchte, ein Hotelzimmer nähmen. Wo sollten wir mit unserer Lust aufeinander sonst hin? Es draußen zu treiben, schien mir sehr kompliziert in einer Stadt wie Rostock. Mir fehlte unsere Zweisamkeit und so schrieb ich weiter:
 
„Fratz, ich liebe Dich ganz doll!!! Du fehlst mir jetzt schon! Was soll das noch alles werden?! Ach Hannes! Ich freue mich so sehr auf das Wiedersehen mit Dir! Morgen bist Du erst eine Woche weg und mir kommt es so vor, als wäre es ein Monat!“
 
Natürlich hoffte ich jeden Tag auf Post von Hannes und zwang mich, nicht enttäuscht zu sein, wenn keine da war.
 
Aber ich schrieb fast jeden Tag, so dass ich oft zwei Briefe in einen Umschlag legte. So auch in meinem fünften Brief, einen vom 9. und einen vom 10. 5.
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 ieser Brief beginnt 
 

 
Nun erinnere ich mich auch, dass es ziemlich kompliziert war, da ich ja von der Arbeit erst mit dem Zug von Lubmin nach Greifswald fahren musste. Dann ging es per Pedes zur Wohnunterkunft, um dort das Paket zu holen. Anschließend lief ich in einen anderen Stadtteil, um das selbige an Hannes zu senden. Bei meinem Schichtsystem in der Arbeiterversorgung war ich 12 Stunden am Tag unterwegs. Da wurde es zeitlich knapp, um noch rechtzeitig bei der Post zu sein.
 
Aber ich war wohl schon damals ein Organisationstalent.
 
Freundin Konstanze kommt auch wieder in diesem Brief vor:
 
„Dann haben wir noch eine halbe Flasche Klaren mit Orangen-Möhrensaft getrunken und über die Wohnung diskutiert.“
 
Igitt, mir wird ja übel, wenn ich das lese! Schien aber damals ein Modegetränk gewesen zu sein und ich hatte wohl langes Wochenende. 
 
Zu der Zeit habe ich immer zehn Tage gearbeitet und hatte dann vier Tage frei. Was sich tatsächlich als praktisch in Hinblick auf die Besuche bei Hannes in Rostock erwies. Auch hatte sich die Möglichkeit für eine dortige Unterkunft ergeben:
 
„Ich habe eine Ein-Raum-Wohnung für uns in Rostock. Höchstwahrscheinlich! Die Delegierte von uns ist aus Rostock. Sie lebt mit ihrem Freund in dessen Wohnung.
 
Ihre Wohnung ist vom Ostseestadion 20 Minuten mit der Straßenbahn entfernt.
 
Sie würde mir ihre Wohnung für 20,00 Mark am Tag vermieten. Ich meine, das wäre doch schon was, oder? Wenn ich Dich besuche, brauchen wir nicht in der Stadt umher zu latschen oder in irgendeine Kneipe gehen. Außerdem könntest Du dort baden! Das denke ich mir jedenfalls. Ich muss morgen noch mal fragen. Findest Du das nicht auch gut?! Ich ja. Man muss halt an den Winter denken und 20,00 Mark würden wir dicke in der Gaststätte ausgeben, oder? Ich liebe Dich, Fratz! Und ich möchte uns die Zeit so leicht wie möglich machen! Ich versuche es jedenfalls.“
 
Die Zeilen vom 10. 5. beginnen mit:
 
„Da ich heute wieder keine Post von Dir hatte, wollte ich erst gar nicht schreiben. Wenn ich zu viel schreibe, musst Du es mir sagen!“
 
Autsch, da war ich wohl doch etwas sauer, aber die Informationen, die ich hatte, wollte ich natürlich doch noch an Hannes weiter geben:
 
„Das mit der Wohnung in Rostock geht klar! Leider hat sie doch kein Bad.“ 
 
Offensichtlich wollte ich vermeiden, dass sich mein Liebster auf ein Bad freut, das dann doch nicht da war.
 
Ich ahnte ja, wie sehr er darunter litt, dass er in der Kaserne nur einmal in der Woche duschen konnte. Ob das wohl heute auch noch in Kasernen so ist? 
 
Dass ich gerade sauer oder traurig gewesen sein muss, merke ich heute auch daran, dass ich dieses Blatt vom 10. 5. nur von einer Seite beschrieben habe. Auch habe ich tatsächlich bis zum 12. 5 mit dem nächsten Brief gewartet, dann aber doch geschrieben, obwohl immer noch keine Post von Hannes kam. Meine Gefühle gingen damals hin und her, was ich heute in diesem Brief lesen kann. Mich aber auch daran genau erinnere:
 

 
 
„ 
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Mein lieber Fratz, Hannes!
 
 Da ich weiß, dass ich bis zur Vereidigung sowieso die Hälfte von dem vergesse, was ich mit Dir bereden will, schreibe ich heute noch ein paar Zeilen. Ich hoffe, Du bist nicht böse darüber, dass ich Dir so oft schreibe. Mir ist da nämlich noch ein anderer Gedanke in punkto Wohnung gekommen.“
 

 
So war es. Manchmal tauschten junge Ehepaare ihre Zwei-Raum-Neubauwohnung gegen eine Drei-Raum-Altbauwohnung und nahmen in Kauf, dass sie dann mit Ofen heizen mussten. Diese Idee griff ich nun auf und schrieb:
 
„Meistens sind die Räume größer und wir bräuchten nicht noch mal umziehen, wenn wir ein Kind haben.“
 
Tatsächlich gab es in den Städten wie Greifswald oder Rostock noch etliche so genannte Altbauwohnungen, die recht geräumig waren, aber unsaniert. Deshalb haben sich gerade ältere Leute auf solch einen Tausch eingelassen. In unserer damaligen Situation hätten wir dann unsere AWG-Anteile wieder bekommen und wären erst mal finanziell aus dem Schneider gewesen. Es zeigt sich in meinen Briefen immer wieder, dass mich das sehr beschäftigte. Aber ganz deutlich lese ich in den Briefen, welche Sehnsucht und Gedanken ich damals hatte:
 
„Ja, Samstag! Du glaubst ja gar nicht, wie sehr ich mich darauf freue! Dann haben wir uns 16 Tage nicht gesehen. Mir kommt es wie ein Jahr vor! Na ja, wie ein Monat bestimmt. Manchmal ist mir ganz komisch, als wenn es unsere Trennung für immer ist. So als wenn Du weggegangen bist von mir oder tot! Aber das war nur ein, zwei Mal in ganz trüben, einsamen Stunden, abends im Bett, so im Halbschlaf.
 
Ich liebe Dich so sehr!“
 
Ob ich darauf in einem seiner Briefe Antwort bekomme? 
 
Dann habe ich noch Grüße weiter gegeben von Freunden und Kollegen, die ich alle einzeln aufgezählt habe. 
 
Am nächsten Morgen schrieb ich dann, dass ich es mir mit dem Wohnungstausch doch überlegt habe, weil ich dann wohl noch mehr Hektik haben würde und:
 
„Vielleicht habe ich ja heute Post von Dir!“ 
 
Ich hatte Post, sogar gleich zwei Briefe von meinem Hannes.
 

 
 
Der vom 9. 5. 85 begann so:
 
„Mein lieber Fratz! Habe heute Deine liebe Post erhalten, worüber ich mich herzlich gefreut habe und auc 
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 h mir ein paar Tränen gekommen sind. Ich habe ja erst nächste Woche mit Post gerechnet. Ansonsten ist alles Scheiße hier. Na ja, was soll´s.
 

 
Zur Vereidigung musst Du von 9:00 bis 10:30 Uhr in der Kaserne sein, Lass mich hier ja nicht hängen.“  
 
Dann folgt eine Liste weiterer Bestellungen, was ich am 18. 5. zur Vereidigung alles noch mitbringen sollte und dass er ein Paket mit seiner zivilen Wäsche abgeschickt hat. Dann endlich was zu der Wohnung:
 
 „So, mein Fratz, nun noch wegen der Wohnung. Hoffentlich kommt sie nicht in der Zeit vom 1. 7. – 22. 7., da fahren wir ins Feldlager in die Nähe von Rathenow. Da kriegen wir natürlich kein Frei. Übrigens in den 1,5 Jahren gibt es 3 x 5 Tage Urlaub und 3 x verlängerten Kurzurlaub. Mehr ist hier nicht drin. Wenn ich Sonderurlaub kriegen soll, musst Du mir die Zuweisung für die Wohnung von der AWG mitschicken (Einschreiben). Ich würde es ja nicht wollen, dass Du noch arbeiten gehst. Und ich bitte Dich um eins, greife den Ehekredit nicht an. Ich liebe Dich ebenfalls ganz doll. Sei ganz lieb gegrüßt von Deinem Hannes.“
 
Diesen Brief hatte Hannes an einem Donnerstag geschrieben und den folgenden am Samstag darauf. Trotzdem kamen beide gleichzeitig am Montag bei mir an. Und ich hatte so sehr auf Post noch vor dem Wochenende gewartet, dabei hatte er ja geschrieben, nur die Post war so langsam. Damals gab es eben noch keine E-Mails und schon gar nicht Whats App. Telefonieren war auch nicht so einfach. Das können sich junge Leute heute gar nicht mehr vorstellen. 
 
Umso mehr freute ich mich nun, dass ich gleich zwei Briefe lesen konnte, obwohl wieder Aufträge für mich darin standen. Aber immerhin stand da auch, dass auch er mich liebte!
 
Und so las ich mit Spannung und Freude seinen nächsten Brief:
 
„Mein lieber Fratz! Ich habe Deine beiden Briefe heute mit großer Freude erhalten. Dein Paket mit dem Essen ist auch angekommen. Waffeln sind hier brauchbar, aber mit Büchsen geht hier noch nichts. Wenn das mit der Wohnung hier in Rostock klappt, das wäre ja toll, mal sehen, wie das alles so anläuft. Dann könntest Du ja mindestens einmal im Monat sonntags kommen. Das wäre auch so gut, wegen der Wäsche.“
 
Oh man, dass mit der Wäsche und was ich alles mitbringen sollte, war Hannes damals echt wichtig. Es folgte auch gleich noch eine Bestellung für den 18. 5. aber auch:
 
„Ich hoffe, dass es Dir nicht allzu lästig ist, aber wir werden uns schon noch einspielen mit Besuch, Wäsche, Lebensmittel u.a., oder? Was machen wir überhaupt am 18. 5.? Ich möchte nur mal unter Menschen sein oder hast Du da schon die Bude? Na ja, Du hast, soweit ich sehe, alles im Griff und Hilfe.“
 
Hatte ich? Ja, ich hatte alles im Griff. Hatte ich übrigens noch die nächsten 20, 25 Jahre. Aber dann kamen die Antworten auf einige meiner Fragen. Kurz gesagt, es war nichts planbar, weder Ausgang, noch Kurzurlaub zu den Feiertagen. Aber:
 
„Von unserer Batterie, 18 Mann, sind bloß vier verheiratet, also könnte ich vielleicht Weihnachten fahren. Es ist alles Kann-Bestimmung. Schikaniert werden wir hier kaum, auch wenn es manchmal so scheint. Unsere ganze Batterie ist total neu, also alle am 2. Mai eingezogen. Wir sind alle im Zimmer zusammen gekommen und gehen zusammen.“  
 
Und zum Schluss dann, die für mich am wichtigsten die Worte:
 
„Ich freue mich schon ganz doll auf Samstag, ich liebe Dich wie toll.“
 
Ja, ich erinnere mich, es hat sich alles eingespielt, obwohl wir in der NVA-Zeit nicht nur die Wohnung bekamen. 
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 atürlich brachte ich in meinem Antwortbrief
 

 
Meine Schwester Ella und mein Schwager Olaf kamen zu Besuch. Sie boten an, mit mir nach Wolgast zu fahren. Da sie damals einen Trabant hatten, konnten wir damit Sessel, die meine Mutter mir für die Wohnung schenken wollte, holen. Wir diskutierten darüber, ob Olaf mich direkt vom Kernkraftwerk nach der Arbeit abholen durfte. Für Nichtkraftwerker war die Zufahrtsstraße damals gesperrt. Aber da er ja jemanden abholte, der dort arbeitete, durfte er das. So schrieb ich Hannes freudig darüber, dass wir ja jetzt nur noch ein Sofa kaufen mussten. 
 
Auch schien es ein Problem zu geben, Kragenbinden für meinen Soldaten zu kaufen. So was gab es nur in Armeeläden. Auch war es ziemlich kompliziert, ein Nebengewerbe mit Fellmäusen anzumelden. Einfach los nähen und verkaufen ging nicht. Ella und Olaf hatten darin Erfahrung, da sie selbst Ohrringe als Nebengewerbe herstellten und verkauften. 
 
Ich weiß heute ehrlich gesagt nicht mehr, ob ich damals tatsächlich Fellmäuse produziert oder mir einen Nebenjob gesucht habe. Ich glaube nicht, sonst wüsste ich das doch. Aber sicherlich werden auch hier die kommenden Briefe Aufschluss geben.
 
Auch war ich mir nicht sicher, ob es mit der kleinen Wohnung in Rostock zum 18. 5. schon klappen würde.
 
„Aber um diese Zeit, kann man ja noch ein Hotelzimmer bekommen!“
 
Diese Zuversicht hatte ich, weil im Mai noch keine Ferien waren und so die Ostseeküste als beliebtes Feriengebiet noch nicht mit Urlaubern aus dem Süden der DDR überlaufen war.
 
Dann noch mal was zu der Wohnung:
 
„Von einem Tausch in eine Altbauwohnung haben Ella und Olaf mir abgeraten. Man braucht da zu viel Geld, um diese zu sanieren. Ich glaube, sie haben recht. Mit dem Restgeld vom April zahle ich diesen Monat die AWG-Anteile. Irgendwie bekomme ich das hin.
 
Liebst Du mich auch wirklich noch? Hast Du manchmal Sehnsucht nach mir?
 
Bis morgen früh verabschiede ich mich erst einmal von Dir. Gute Nacht Fratz!“
 

 
 
„ 
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Mein lieber Fratz Hannes! 
 
Habe heute Deine Sachen bekommen, aber leider keine Zeile von Dir darin gefunden.“ 
 

 
So beginnt mein 8. Brief an Hannes vom 14. Mai. Meine Enttäuschung war bestimmt groß, trotzdem ging ich gleich zur Tagesordnung über:
 
„Jetzt weiß ich wenigsten, wie Kragenbinden aussehen.“
 
Inzwischen hatte ich alle möglichen Kolleginnen, deren Männer schon bei der Armee waren, damit genervt, nach Kragenbinden zu kucken. Mit Erfolg! Sie haben mir dann auch gleich Tipps gegeben, wie man die Dinger am einfachsten sauber bekommt. Einer meiner Kollegen hat mir erzählt, dass er nur drei hatte, diese jeden Tag selber gewaschen hat. Das alles berichte ich sehr ausführlich.
 
Natürlich auch wieder, wer uns was für die Wohnung geben konnte. Meine Schwester hatte noch eine Wohnzimmerlampe, meine Mutter noch Gardinen. Auch wo ich günstige Gardinenstangen bekommen kann schrieb ich Hannes.
 
Ella hatte mir auch noch den Tipp gegeben, mal nach gebrauchten Küchen zu schauen, um das Geld für eine AWG-Küche zu sparen. Bestimmend teilte ich ihm aber auch mit:
 
„Auf alle Fälle möchte ich es so machen, dass nicht umgezogen wird, wenn Du da bist! Da möchte ich nur schöne Tage mit Dir haben!“
 
Und das, obwohl ich keine Zeile von Hannes im Paket gefunden habe? Erstaunlich, aus heutiger Sicht. In diesem Brief schickte ich meinem Schatz auch einen Kalender mit, in welchem meine freien Wochenenden eingetragen waren und, das erstaunt mich heute auch, meine Regeltage.
 
„Ich weiß, was Du jetzt denkst. Aber es muss ja nicht sein, wenn ich komme und meine Regel habe.“ 
 
Aus heutiger Sicht finde ich das ganz schön pragmatisch.
 
Ich berichte auch wieder über einen Engpass:
 
„Hannes, Sirup habe ich bis jetzt nicht bekommen. Du wirst es nicht glauben, es gab keinen in der Kaufhalle.
 
Ich weiß nicht, ob ich bis zur Vereidigung noch mal schreibe. Es wäre eigentlich Quatsch. Aber ich habe immer das Gefühl, ich rede mit Dir, wenn ich schreibe. Ich liebe Dich so mein Hannes-Fratz!“
 
Heute wundere ich mich, dass ich es tatsächlich geschafft habe, vor dem 18. Mai nicht mehr zu schreiben. 
 
In der Nacht, bevor ich zu Hannes nach Rostock fuhr, konnte ich kaum schlafen. Ich hörte in der Wohnunterkunft die leisesten Geräusche. Drehte mich im Bett hin und her. Wie gerädert stand ich um 5:00 Uhr auf. Meine Gefühle glichen einem absoluten Chaos. Freude und Sorge vermengten sich zu einem irren Aufgeregt sein, dass mich die ganze Zugfahrt über begleitete. Trotzdem fand ich alles gleich, die richtige Straßenbahn zu Hannes´ Kaserne schien für mich bereit zu stehen, bzw. zu warten. So kam ich gegen 8:30 Uhr, viel zu früh dort an. Vor dem Eingang versammelte sich eine Menschentraube. Viele waren offensichtlich mit der ganzen Familie gekommen. Man ließ uns schon rein und dirigierte die Besucher auf einen großen Platz. Nun hieß es warten. Würde ich meinen Soldaten erkennen? Wie sah er wohl jetzt aus? Ich hörte, dass um mich herum die gleichen Fragen gestellt wurden. Dann begann Marschmusik und die Rekruten marschierten auf den Platz. An das ganze Prozedere der Vereidigung erinnere ich mich nicht mehr. Aber daran, wie erschrocken ich war, als ich Hannes entdeckte. Er sah nicht gut aus und schien 10 Kilogramm abgenommen zu haben. Verstohlen schaute er sich um und sein Gesicht strahlte kurz auf, als er mich entdeckte. Nach der Vereidigung wurden wir Besucher wieder aus der Kaserne geschickt, um dort auf unsere Männer oder Söhne zu warten. Zur Feier des Tages gab es für alle Vereidigten bis 24:00 Uhr Ausgang. Wieder war ich aufgeregt und mein Herz schlug bis zum Hals. Es schien eine Ewigkeit zu dauern bis Hannes endlich kam.
 
Schnell gingen wir aufeinander zu. Wir sprachen kein Wort. Schauten uns in die Augen und weinten. Es war eine Mischung aus Freudentränen, dass wir uns wiedersahen und Traurigkeit darüber, dass ja alles erst begann. Hannes konnte als erster von uns beiden reden und sagte: „Komm schnell, lass uns erst mal ein Ende weg gehen. Ich will keinem von denen begegnen!“
 
Ich brauchte noch eine Weile, bevor ich reden konnte, sah Hannes von der Seite beim gehen an und dachte:
 
„Oh je, mein armer, armer Fratz. Was haben sie mit Dir gemacht?“
 
Hannes bemerkte meine Blicke und zog mich auf eine Bank. Jetzt umarmte und küsste er mich voller Kraft und Leidenschaft. Ich bemerkte, dass seine Küsse salzig schmeckten oder waren das meine Tränen, die ich bemerkte. Ich sah ihm in die Augen. Diesen Blick werde ich nie vergessen. In seinen Augen war die pure Verzweiflung zu sehen. Augenblicklich begriff ich, so geht das nicht. Wir müssen in der wenigen Zeit, die wir jetzt verbringen können fröhlich sein und unsere Zweisamkeit genießen. Zum Glück war schönes Wetter, ich entdeckte in der Nähe einen Park und sagte:
 
„Komm, mein Hannes, lass uns dorthin gehen und einwenig reden, küssen dabei und aus diesem Tag das Beste machen. “
 
Ich nahm Hannes an die Hand und er ließ sich bereitwillig von mir in den Park ziehen. Dort küssten wir uns ausgiebig, mal wild, mal zärtlich und langsam kam ein Lächeln auf sein Gesicht. Nun plapperte ich los, was mir einfiel. Bestellte Grüße von allen möglichen Leuten aus der Firma, von Ella und Olaf. Langsam gewöhnten wir uns an die Situation und wurden ruhiger. Vorsichtig löste ich mich aus seinen Umarmungen und sagte lächelnd:
 
„Jetzt könnte ich was essen. Heute Morgen habe ich keinen Bissen runter bekommen und Du siehst auch so aus, als könntest du was vertragen.“
 
Hannes stimmte mir zu und meinte:
 
„Ein paar Häuser weiter soll es ein gutes Restaurant geben. Lass uns dort mal schauen.“
 
Er gab mir einen Kuss und dann gingen wir Hand in Hand wieder zurück an die Straße, von wo aus wir die Gaststätte schon sehen konnten. Wir gewöhnten uns immer mehr an die Situation und machten wirklich das Beste daraus.
 

 
 
Sofort nachdem ich am 18. 5. nach der Vereidigung wieder in Greifswald war, um 22:10 Uhr setzte ich mich in unser kleines Zimmer und beschloss den Tag, positiv zu beenden und aufmunternde Worte an Hannes zu schreiben.
 

 
 
„ 
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Mein lieber Fratz, Hannes!
 
 Ich freue mich schon auf den nächsten Sonntag in zwei Wochen.
 

 
Jedenfalls war es ein schöner Tag heute. Hoffentlich haben wir diese Tage mindestens einmal im Monat!“
 
Bei der NVA war es so, dass nur 15 % der Soldaten täglich in Ausgang durften, In der Woche abends, an den Wochenenden ab 9:00 Uhr. Um 24:00 Uhr mussten sie wieder in der Kaserne sein. Hannes hatte mir das gesagt. 
 
Ich brachte noch meine Hoffnung zum Ausdruck, dass es beim nächsten Mal mit der Rostocker Wohnung meiner Kollegin klappt, dann verabschiedete ich mich bis zum nächsten Tag.
 
Da ging es meiner Freundin Konstanze und ihrem Frank nicht so toll und so schrieb ich Hannes:
 
„Na, sie hatte das am Samstag vielleicht beschissen. Seine und ihre Eltern waren mit zur Vereidigung. Sie waren erst bis 14:00 Uhr in Demmin in einer Kneipe. Dann durften sie sich drei Stunden lang mit den Eltern unterhalten und sich nicht weiter als 60 Meter von denen entfernen. Um 18:00 Uhr kam dann ein Tatra und hat alle Soldaten wieder eingesammelt.  
 
Die beiden Mütter haben die ganze Zeit nur geheult. Da kannst Du Dir ja vorstellen, was sie von ihrem Frank hatte. Samstag hat Frank das erste Mal Ausgang ab 14:00 Uhr. Da will Konstanze dann alleine hinfahren.“
 
Ich schrieb noch, dass ich den Sonntag mit Freundinnen verbringen werde und dass ich mich über eine ärgere. Wo ich nun Gardinenstangen herbekomme und das Geld dafür. Offensichtlich hatte ich vor, einige Schallplatten (eine von Frank Schöbel) und Kassetten beim An- und Verkauf zu verkaufen. Dann auch wieder die Hoffnung, dass es in zwei Wochen mit der Bude, wie ich es im Brief nannte, klappt und ich Manuela noch mal geschrieben habe. Auf der siebten Seite des Briefes dann eine große Liebeserklärung an meinen Hannes:
 
„Ach Fratz! Mein lieber Hannes! Ich glaube ganz fest daran, dass wir nicht zu den  
 
50 % Ehepaaren gehören, die während der Armeezeit auseinander gehen. Langsam komme ich auch zu der Überzeugung, dass ich noch nie einen Mann so geliebt habe wie Dich! Das waren doch alles im Grunde genommen nur oberflächliche Verhältnisse. So ein anhaltendes Gefühl, wie bei Dir hatte ich noch nie. Das steigt immer wieder in mir hoch. Ich weiß auch nicht. Sicher wird sich unsere Liebe bewähren, wie man so schön sagt. Ich bin davon fest überzeugt. Und Du brauchst Dir deswegen keine Gedanken zu machen. Glaub mir, Du brauchst keine Angst zu haben! Das Wort Angst ist eigentlich blöd, nicht der richtige Ausdruck dafür. Man glaubt fest aneinander und hat trotzdem Angst? Das haut irgendwie nicht hin. Höchstens Angst in dem Sinne, dass dem Anderen irgendwas zustößt. Das ja! Aber im Bezug auf unsere Liebe habe ich keine Angst! Ich hoffe, dass Du verstehst, was ich meine. Ich liebe Dich eben! Und das wird auch so bleiben, auch wenn wir uns lange nicht sehen können, bzw. lange nicht so wie immer zusammen sein können!“
 
Hatten wir darüber zur Vereidigung gesprochen? Immerhin kannte jeder einen, der einen kannte, bei denen die Ehe während der NVA-Zeit auseinander ging.
 
Ich bin schon ganz gespannt, was Hannes darauf geschrieben hat. Immerhin hatte er auch schon am 19. 5., einen Tag nach der Vereidigung geschrieben, aber da hatte er ja meinen Brief mit der Liebeserklärung noch nicht.
 

 
 
Se 
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 in Brief nach der Vereidigung 
 

 
„Mein lieber Fratz! So nun bist Du wieder weg, ist mir aber auch unwahrscheinlich schwer gefallen. Ich liebe Dich ganz doll!“
 
Dann schrieb er, dass er sofort den Spieß gefragt hat, wie das geht mit dem „Ausgang beantragen“ und dass er das gleich machen wird für den Sonntag in zwei Wochen.
 
Dann seine Frage:
 
„Du kommst doch so oder so, nicht wahr?“
 
Hannes meinte, dass ich ihn auch sonntags in der Kaserne besuchen kann, wenn er keinen Ausgang bekommt. Ich erinnere mich, dass wir dort tatsächlich mal in einem ungemütlichen Aufenthaltsraum mit anderen Soldaten und deren Besuchern saßen.
 
Ich hatte Kuchen usw. mitgebracht. Es war fürchterlich! Aber der Brief endete nicht 
 
ohne eine Bestellliste mit Sachen, die ich mitbringen sollte.
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 chon am 20. 5. 
 

 
„Sie hat gleich zwei Briefe geschrieben und per Einschreiben zur Post gebracht. Einen an das ZK der SED und einen an den Chef von Franks Truppe.“
 
Da bin ich heute gespannt, was daraus geworden ist. Ich vermute mal, es ist gut für Konstanze ausgegangen. Denn in dem Brief schlug ich noch vor, dass Konni ja dann während der Armeezeit der Männer mit in unsere neue Wohnung ziehen könne und ich dann sogar Miete bekäme. Aber ich erinnere mich sehr genau, dass sie nie in unsere Wohnung ziehen musste. 
 
Dann beschreibe ich, dass das Geld, was ich für Schallplatten und Kassetten bekommen habe für Gardinenstoff gereicht hat, dass ich Flurmöbel und Gardinenstangen gekauft habe. Ich erinnere mich daran genau, ich musste es nehmen, wenn es diese Sachen gab. Man konnte sich nicht darauf verlassen, dass es das so in einer Woche wieder gab. Sämtliche Möbel konnte ich vom Ehekredit bezahlen. So versuchte ich auch, gebrauchte Möbel zu kaufen, um Geld zu sparen, um wenigsten einen Kleiderschrank zubekommen und Möbel für unser Wohnzimmer. Noch im Nachhinein muss ich sagen, das gelang mir recht gut. Ein Teil dieser Möbel haben wir noch mit nach Stade genommen, wo wir 1991 im Dezember hinzogen. Ich war natürlich gespannt, was mein Hannes auf all das antworten würde und wartete sehnsüchtig auf Post von ihm.
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 ach der Wohnungsverlosung
 

 
„Wir werden Riemser Weg 9, 1. links wohnen. Das ist die selbe Wohnung, in der Konni und ich waren. Schlüsselübergabe für die Aufgänge 9 und 10 ist um den 20. Juni herum. Ab 1. Juli gilt der Mietvertrag. Es läuft also alles, wie geplant. Ich ziehe um, wenn Du im Feldlager bist und brauche auch nicht mehr aus der Wohnunterkunft zu ziehen. Darauf gibt es jetzt mit Freundinnen Sekt! Aber Konstanze weiß noch nichts. Wir sind gespannt, was sie für Antworten auf ihre Einschreiben bekommt.
 
Ich hoffe, Du freust Dich auch! Mehr Glück kann der Mensch nicht haben. Immerhin läuft alles, wie von mir erhofft.“
 
Da ich seinen Brief schon vor der Verlosung hatte, hatte ich gleich nach der Verlosung die Bestellliste abgearbeitet und es Hannes berichtet. Ich hatte wohl sogar lange Unterwäsche bekommen.
 
„Natürlich komme ich so oder so! Du kannst Fragen stellen!“ , habe ich meinem Schatz bestätigt.
 
Dann wieder was zur Wohnung:
 
„Wir werden 55,50 Mark Miete bezahlen. Ich musste einen Schein für die Abbuchung ausfüllen, natürlich von meinem Konto. Da ist Heizung und Warmwasser mit drin. Wie das mit der Elektrizität ist, weiß ich noch nicht. Aber das werden wir ja dann sehen. Übrigens haben sie heute auch gleich die Hausvertrauensmänner, die Stellvertreter und die Hausbuchführer bestimmt. Unser Nachbar ist Stellvertreter. Seine Frau machte leider keinen sympathischen Eindruck, wollte gleich von der 1. in die 2. Etage tauschen.  
 
Ansonsten sind es alles junge Leute, die in den Block ziehen, 20 bis 30 Jahre alt. Für das Küchengeld gibt es ein Nassteil, also die Spüle mit Untersatz, einen zweitürigen Hänger und einen zweitürigen Unterschrank. Aber billiger kann man das nicht kaufen und jede Wohnung hat einen Keller. Der Balkon ist so breit wie die Küche und 1,5 Meter tief. Von den Quadratmetern her ist unsere Wohnung wohl größer als die im WBS70. Mach Dir keine großen Gedanken. Wenn Du das Feldlager überstanden hast, kommst Du schon in unsere Wohnung in Urlaub. Richtig fassen kann ich das noch nicht. Endlich eine eigene Wohnung! Du?!
 
Jetzt noch 10 Tage arbeiten, dann einen Tag frei, dann komme ich zu Dir!  
 
Also noch 12 Tage! Ich kann es kaum erwarten.“
 
In der Zwischenzeit hatte ich auch erfahren, dass das mit der Bude in Rostock am 2. 6. klappt.
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 un ging es mit Motivation 
 

 
Das hatte mindestens zwei Vorteile. Stoff für Gardinen war im Gegensatz zu Fertiggardinen relativ günstig und ich konnte mir die Gardinen so nähen, dass diese mir gefielen. Aber es ging in diesem Brief auch wieder ums Geld:
 
„Heute habe ich die 300,00 Mark Genossenschaftsanteile gezahlt. Für die Küche brauche ich mir nun nur 900,00 Mark von Ella und Olaf borgen. Sie kostet ja nur 917,00 Mark. Konni hat wohl kaum eine Chance im Wohnzimmer der Wohnunterkunft zu bleiben. Auf einmal heiratet hier alles, was schon ein Kind hat und ein Wohnzimmer bekommen muss. Alles Kolleginnen von der HO und plötzlich gilt sie als alleinstehend! Ihr Mann zählt nicht mehr, seit er bei der Armee ist! Über mich verlieren sie kein Wort. Nicht, weil ich die Wohnung bekomme, Schlafzimmer braucht zur Zeit keiner.
 
Heute habe ich versucht, einen Möbeltransporter zu bestellen. Die geben jetzt Termine für Oktober raus. Also muss ich doch mit Eurem Multi-Car umziehen. Der voraussichtliche Umzugstermin ist jetzt der 28. 6. Wenn Du im August auf Urlaub kommst, ist der ganze Trubel vorbei!“  
 
Und gleich am nächsten Tag morgens, es war der 23. 5.:
 
„Heute bist Du drei Wochen weg. Mir kommt es ewig lange vor.“
 
Dann schrieb ich, wie toll seine Kollegen helfen und sich Gedanken machen. Auch dass jetzt das Geld von meinem Neuerervorschlag kommen könnte. Ah, da erinnere ich mich. Ich hatte doch tatsächlich eine ganze Arbeitskraft mit dem Vorschlag eingespart. Das war damals so gewollt, da gerade in der Gastronomie ständig Arbeitskräftemangel herrschte. 
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 en nächsten Brief begann ich
 

 
Es ist ein kurzer Brief, nur eine Seite, in dem ich beklage, dass ich keine Post habe und ein Päckchen zum Geburtstag von Hannes Oma bekommen hatte:
 
„Ehrlich, daran habe ich nicht mehr gedacht, ich meine an meinen Geburtstag.“, schrieb ich. Und ich erinnere mich, das war tatsächlich so. Kein Wunder, wenn man bedenkt, was ich in den vergangenen drei Wochen im Mai 1985 alles zu organisieren hatte. Aber es war ja auch nur mein 25., den ich ohnehin mit Hannes am 2. 6. ein bisschen feiern wollte. So hoffte ich zu mindestens, wenn ich zwischendurch mal kurz daran dachte.
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 ein 14. Brief hatte 
 

 
„Mein lieber Hannes! Heute war wieder keine Post von Dir da. Dafür kam heute Post aus Leipzig von meinem Vater und von Yvonne Anton. Den Brief von Yvonne habe ich öffnen müssen, da ich keinen passenden Briefumschlag hatte, um ihn an Dich weiter zu schicken. Ich habe ihr schon mal geschrieben, dass Du mit mir glücklich bist. Ich hoffe, ich habe nicht gelogen.“  
 
Ups, da war ich wohl ein kleinwenig eifersüchtig! Ich fragte mich natürlich, warum diese Yvonne ausgerechnet jetzt an Hannes schrieb. War da mal was und vor allem, wenn ja wann? 
 
Trotzdem ging ich danach gleich wieder zum Alltäglichen über. Nämlich, was ich nach der Arbeit gemacht habe und dass eine Kollegin ihr Kind mit Kaiserschnitt bekommen hat.
 
Aber dann schrieb ich doch noch das:
 
„Ich hoffe, Du bist mir nicht böse, dass ich gleich geantwortet habe. Ob Du nun auch noch schreibst, ist Deine Sache! Du musst wissen, ob es angebracht ist.“
 
Am Samstag, den 25. 5. hatte ich mich wohl wieder beruhigt:
 
„Noch 8 Tage bis Sonntag! Bekommst Du nun Ausgang? Was macht Ihr Pfingsten?“
 
Das hatte ich aber auch schon im Vorangegangenen Brief gefragt. Ich schrieb noch, dass das mit Konstanze als Untermieter wohl sehr kompliziert ist. Aber ich machte mir wohl große Sorgen um sie und wo sie nun hinsollte. Immerhin hatte sie noch keine negative Antworten auf ihre Einschreiben. Das konnte ohnehin lange dauern, dachten wir damals. Da ich über Pfingsten arbeiten musste, vergingen die Tage wenigstens schnell. Es muss sehr schönes Wetter gewesen sein, ich schrieb was von 30 Grad und wollte mich mit einer Freundin nach Feierabend zum Sonnen treffen.
 
So begann ich dann auch am Pfingstsonntag, den 26. 5.:
 
„Ein wunderschönes Pfingstfest und einen schönen guten Morgen mein Fratz!
 
Über Pfingsten tue ich nichts Besonderes. Schlimm genug, dass ich arbeiten muss (5:46Uhr). Wie hell das draußen ist!
 
Wir haben gestern doch schon Kursbücher bekommen. An den Zügen nach Rostock ändert sich kaum was.
 
Über die Feiertage hat nur der „Struck“ auf. Kannst Dir ja vorstellen, was gestern los war. Aber dann vergeht die Zeit schnell. Noch eine Woche, Fratz! Dann komme ich zu Dir! Freust Du Dich auch schon so wie ich?“
 
Am gleichen Tag nach Feierabend gegen 16:00 Uhr, berichtete ich noch, wie viel Arbeit es gab und von unhöflichen Kunden. Aber dann erzählte ich wieder von meinen Plänen für unsere Wohnung. Ich liebte und liebe das immer noch, Wohnungen einzurichten. Und erst recht, wenn nur wenig finanzielle Mittel vorhanden sind. Kreativität und Improvisationstalent kommen mir dabei noch heute zugute.
 
Auch der Plan mit den gebrauchten Möbeln schien aufzugehen. So schaffte ich es tatsächlich, die Wohnung fast komplett einzurichten. Neue Möbel waren in der DDR richtig teuer. Aber gebraucht gab es das eine oder andere schicke Schnäppchen.
 
Dann verabschiedete ich mich. Nicht ohne die folgenden Worte noch zu schreiben:
 
„Hoffentlich vergeht die Woche schön schnell! Ich kann es kaum noch abwarten. Du fehlst mir so, Fratz! Es müsste jetzt einen Knall geben und Du würdest vor mir stehen. Da wäre so schön! Aber leider geht das nicht, Schade! Muss ich eben mit dem Teddy schlafen und lesen im Bett.“
 
Am nächsten Morgen, es ist der Pfingstmontag schrieb ich natürlich wieder einen Guten-Morgen-Gruß. Diesmal berichtete ich von einem Traum:
 
„Jetzt fange ich an zu träumen. Du hast gerade an mir rumgemäkelt, als der Wecker geklingelt hat. Hast gemeckert wegen meiner Figur und ich würde zu viel wiegen.  
 
63 kg seien zu viel. Und wenn ich wollte, dass wir zusammen bleiben, solle ich mich gefälligst auf die 50 herab begeben. Ich habe natürlich widersprochen. Ein Glück, dass der Wecker geklingelt hat und das bloß ein schlechter Traum war.“
 
Ich muss schmunzeln, wenn ich das heute lese. Solche Träume hatte ich? Na ja, das ist 35 Jahre her. 
 
Dann schlug ich vor, doch am 2. 6. nach Warnemünde an den Strand zu fahren weil das Wetter wohl so schön bleiben soll. Außerdem beschloss, ich diesen langen Brief schon mal zur Post zu bringen, da er sonst zu schwer geworden wäre und begann am Abend des Pfingstmontag den nächsten Brief an meinen Hannes.
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 ch konnte zu diesem Zeitpunkt wohl nicht anders 
 

 
„Ich habe heute Nachmittag wieder am Store genäht, aber ich bin noch lange nicht fertig. Die Falten müssen alle einzeln gelegt werden. Ich kriege schon wieder einen Bauch. Hoffentlich habe ich Sonntag nicht meine Regel.
 
Konstanze hatte wohl doch Erfolg mit ihren Briefen. Jedenfalls mit dem an Frank´s Chef. Der Major hat Frank zu sich holen lassen und gesagt, Konstanze soll nicht umziehen.
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